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S. 1.
Ce gibt Pflichten der Liebe; (otfi

eia humanitatis; offieis imperfecta;) die
ſe zu erfullen kan niemand auſſerlich ge

zwungen werden.

Jhnen ſind entgegen geſezt die
Zwangspflichten; (offcia necesſi-
tatis; officia perſecia;) zu deren Beo
bachtung man auſſerlich gezwungen wer

den kan, weil ſie blos vom Willen,
nicht von Kraften und Umſtanden ab
hangen, indem ſie eigentlich auf das:

nicht Schaden thun, gehn; weil man
(den Nothfall ausgenommen) allemal
gewiß ſeyn kan, daß ſie dem andern ob

liegen; weil ihre Beobachtung noth—
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wendig iſt, indem keine Geſellſchaft be
ſtehen kan, wenn. ſie zu oft ungeſtraft
verlezt werden.

2) So wie ich niemtnden auſſerlich zwint
gen kan, etwas fur wahr zu halten; ſo
laßt ſich die Liebe nicht durch Geſetze,
nicht durch Drohungen, nicht durch
Strafen erzwingen; eine erzwunge—
ne Liebe iſt nicht wahre, herzliche Lie—
be; Großmuth iſt dann nicht Großt
muth; Weohltthatigkeit nicht Wohltha—
tigkeit Bei ſolchen Pflichten wurde
alſo der Zwang ganz oder großtentheils
unnaturlich ſeyn; es wurde da die großte
Verwirrung entſtehen; ſie wurden dann
fur den, der ſie erfullt, ſowohl, als auch
fur den, zu deſſen Beſtem ſie dienen,
zuviel von ihrem Werth verlieren; auch
ſind einige ſolcher Pflichten nicht wicht
tig genug um erzwungen zu werden;
Pflichten, deren Unterläſſung ein gerin—
geres Uebel iſt, als die Gewaltthatige
keit, womit ſie erzwungen werden konn
ten.

wn4) Pflichten der Liebe konnen in Zwange—

pflichten verwandelt werden.

j. as
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g. 2.
Die Wiſſenſchaft, welche aus allge—

meinen Grundſatzen der Vernunft es be

ſtimmt, worzu die Menſchen einander
mit Recht zwingen konnen, heißt das
naturliche Zwangsrecht, (Ja—
naturae ſtrictisſime ſie dictum; Ius na-
turae cogens; lurisprudentia philoſophi-

eca; Recht der Pernunft; u. ſ. w.)

d. 3Man kan die Menſchen blos als
Menſchen; man kanu ſie aber auch unter

gewiſſen Umſtanden betrachten, wie ſie
durch gewiſſe Handlungen gewiſſe Pflich

ten ubernehmen, gewiſſe Rechte erlan

gen; wie ſie ſich mit einander in Geſell—
ſchaften vereinigen, welche entweder klei

nere Geſellſchaften ſind, oder die große
burgerliche Geſellſchaft ausmachen. Dar

aus entſtehen verſchiedene Theile des
naturlichen Zwangsrechts; nemlich:

A 3 a) lus



a2) Ius naturae ablolutum.
b) lus naturae hypotleticum.
c) Ius ſociale vninerſale.
d) Ius domeſticum vniuerſale.

e) Ius publicum vniuerſale.

d. 4.
Da auch zwiſchen Nationen voll—

kommne Rechte und Zwangspflichten
ſtatt ſinden, die ſich aus allgemeinen

Grundſatzen der Vernunft herleiten laſ—
ſen; ſo gibt es in ſofern ein allgeme i
nes Volkerrecht, welches von dem
willkuhrlichen und partieularen zu unter

ſcheiden iſt.

K. 5.
Kein Menſch darf den andern belei—

digen; ihm dem Unſchuldigen etwas
von dem rauben, was er ſein nennen
kan.

Dieß

t
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Dieß iſt das allgemeine Geſetz fur
alle Menſchen, man mag ſie betrachten,
wie man will.

J Ein jeder kan alſo andere darzu zwin
gen, daß ſie ihn nicht beleidigen; daß
niemand ihm., dem Unſchuldigen, ſein
Leben, ſeine Unſchuld, ſeine Ehre rau
be; ſeine Glieder verſtummele; ihm
Schmerzen, ihm Verdruß verurſache;
ihm falſche Jdeen beibringe, und da—

durch ſchade; ihm etwas von ſeinen
Rechten entreiße.

Ein jeder darf alſo (nach den Grund
ſatzen des auſſern Zwangsrechts) thun,
was er will, ſo lange er andere nicht be—

leidigt; ein jeder kan alſo nach ſeiner
Ueberzeugung urtheilen und handeln;
r braucht keinem Menſchen Rechenſchaft

A4 du



zu geben; er braucht ſich von nieman
den Geſetze vorſchreiben zu laſſen.

Derjenige alſo, der uns zu etwas
zwingt, worzu er uns zu zwingen kein
Recht hat; und waren es auch Wohl—
thaten, die er uns aufdringen will,
beleidiget uns; er krankt unſere Rechte.

Gewiſſe Begehungshandlungen kon—

nen da ungerecht ſeyn; alle Unterlaſ—
ſungshandlungen ſind gerecht; wer nicht
handelt, beleidigt nicht.

Wenn nun aber einer ſeines  Verſtan
des nicht machtig, nicht fahig iſt ſeine
Vernunft zu gebrauchen; muß man ihn
auch dann als einen vernunftigen Men—
ſchen anſehen und behandeln?

ſ. G.
Menſchen, als Menſchen betrachtet,

find von Natur frei, unabhangig, v
einander gleich.

Sie
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Site haben alle einerlei Rechte, ei—
nerlei Pflichten.

v) ſie durfen ihre Handlungen nach ihrem

Gutdunken einrichten.

a*) keiner hat da dem andern etwas zu
befehlen.

ern) der Zwerg ein Menſch, wie der Rieſe;
die Frau, wie der Mann. Es gibt

keine Sclaven von Natur.

8. 7Auch Mationen durfen einander

nicht beleidigen.

Keine darf die Rechte der andern
kranken; keine der andern (die ſich
ihr nicht unterworfen hat) Geſetze vor
ſchreiben; ſie zur Rechenſchaft fordern
u. ſ. w.

Eine jede Nation (die ſich keiner an
bern unterworfen) hat ſelbſt zu beur—
chtilen, worzu ihr Gewiſſen ſie verbin—

Az det;
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det; kan nach ihren eigenen Geſetzen le
ben; aus eigner Gewalt ſich regieren;

eine jede Nation hat ein. Recht ſich, ih

re Mitglieder, ihre Verfaſſung zu er—
halten; ein Recht ihre Macht durch je—
des Mittel zu vergroßern, wenn ſie nur
niemanden beleidigt.

Auch Nationen ſind urſprunglich
frei, unabhangig, einander gleich.

»Genehmige meine ungerechten An:
maſſungen; dann will ich gegen deine
gerechte Forderungen nichts einwenden“
Was fur ein Gedanke! und doch fin—
det man ihn in der neueſten Geſchichte.

uud Mit welchem Recht ließ alſo Eliſabeth
Mariam gefangen ſetzen? enthaupten?

Wie ungerecht die Eingriffe der romiſchen
Bilchoffe in die Rechte der Furſten!
Man ſchlage die Geſchichte auf; man
leſe die Bulle: In coena Domini.

1

S. g.
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g. 8.
Wenn man eine corperliche Sache

ſo beſizt, daß man damit machen kan,
was man will; alſo auch von dem Ge
brauch derſelben andere ausſchluſſen kan,

wenn man will; ſo beſizt man ſie e i

genthumlich.

Da kan man die Sache nuzzen, ver
auſſern c. wie man will; wenn nur der
andere nicht dadurch beleidigt wird.

Die naturlichen Fruchte des Eigen,

thums; die Fruchte des Fleiſſes; der
Geſchiklichkeit des Eigenthumers; das,
was mit der Sache ſo verbunden iſt,
daß man zugleich den Gebrauch der
Hauptſache haben muß, und nicht davon

getrennt werden kan; das alles gehort
zu dem Eigenthumsrecht; jedoch alſo,

daß
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daß keiner mit dem Schaden des andern

ſich bereichere; und: immer muß der
Schuldige eher; mehr leiden, als der
Unſchuldige.

g. 9.Das Eigenthumerecht iſt unein
geſchrenkt, wenn der Eigenthumer
ganz frei in der Ausubung ſeiner Rechte

iſt; eingeſchrenkt iſt es, wenn ihm in
der Ausubung ſeiner Rechte Hinderniſſe

geſezt ſind; z. B. durch die Dienſtbar
keit. Geruitus.)

Ferner iſt das Eigenthumsrecht
vollſtandig oder unvollſtandig;
jenes, wenn ein er die Provrietat und
den Nießbrauch zugleich hat; dlieſes,
wenn mehrern das Eigenthumsrecht zu
kommt, ſo daß jeder an der Provbrietat
und dem Nießbrauch Theil nimmt. (eon-

dominiam; Gemeinſchaft.)

Auch
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Auch gibt es ein dingliches
Recht; (ius reale; ius in re) das mir
unmittelbar auf eine Sache zuſteht, und

mir bleibt, die Sache komme, an wen
ſie wolle; und ein perſonliches
Recht, (ius ad rem) das mir gegen ei
ne gewiſſe Perſon zukommt.

Eigenthum iſt der Gemeinſchaft der
Guter entgegengeſezt. Was iſt beſſer?
Gehott gleich die Frage nicht hierher,
ſo verdient ſie doch erortert zu werden.

Zwar gibt das Eigenthum Gelegenheit zu
Streit und Krieg; aber es ſey alles
auen gemein; dann iſt bei der Armuth;
Menge; Unart; bei den Leidenſchaften
der Menſchen ein ewiger Krieg. Nun
aber ernahrt die Erde ihre arbeitſame
Bewonner; die Menſchen vermehren
ſich; dem Muſſiggang wird geſteuert;
der Fleiß wird befordert; und die wohl—
thatigen Folgen des Fleiſſes bleiben nie

aus. Nun iſt. man ſparſam; ein je—
der genießt die Fruchte ſeiner Bemühun—
gen; glaubt wenigſtens ſte zu genieſſen;
iſt dieß nicht billig? nicht gerecht?

Das
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Das Beburfniß ſcharft den Verſtand; dat
her manche nuzliche Erfindung.

Der Arme dient dem Reichen, und wird
belohnt; der Reiche kan von ſeinem
Ueberfiuß die ſchmachtende Durftigkeit
erfreuen; und erweißt ſich dann ſelbſt
eine große Wohlthat. Die Bande der
Gelellſchaft werden enger; keiner kan
den andern ganz entbehren, u. ſ. w.

J. 10.
Wenn ich mir eine Sache anmaße,

die niemandes Eigenthum iſt, ſo belei

dige ich niemanden. (Kes nullius cedit
or uprnti.)

Die Beſiznehmung muß phyſiſch und
moraliſch moglich ſeyn; und wurklich
geſchehen. Der bloße Wille und deſ—
ſen Acuſſerung; die Bemuhung allein
gibt das Nicht wohl nicht, ſondern die
gelungene Bemuhung verbunden mit
dem ernſten Willen.

S. II.
Wenn ich mir etwas anmaße, das

kinen Eigenthümer hat, weil ich gliau

be,/
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be, daß es eine freie Sache ſey; (polſes—

ſio putatiua; vermeintliche Beſizneh—
mung) ſo beſitze ich es ſo lange recht—
maſſig, bis der Eigenthumer ſich recht

lich zu erkennen gibt; und das Seinige
wieder verlangt.

Wer aber widerrechtlich fremdes

Gut zu ſeinem Eigenthum machen will,
der muß nicht allein die Sache zurukge
ben, ſondern auch dem Eigenthumer fur

allen Schaden ſtehn, der aus jenem un

gerechten Unternehmen ihm entſtand.

H Auch da noch mancherlei Fragen: Hat
der vermeintliche ehrliche Beſiznehmer
Vortheile von der Sache gehabt? ka—
men dieſe von ſeinem Fleiß, von ſei—
ner Geſchiklichkeit, von ſeinem Aufwand
her? zum Nachtheil des Eigenthumers?
oder nicht? Wie? wenn er feine Vor—
theile gehabt, und doch Fleiß, doch Kor
ſten angewendet hat? kommt dieß dem
Eigenthumer zu gut? oder nicht?

Wie?
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Wie? wenn jener Schaden gehabt hat?
Jſt dieß Vortheil fur den Eigenthumer?
vder nicht? u. ſ. w.

g. 12.
Wenn einer eine Sache verlaßt,

(derelictio) ſo wird ſie eine freie Sache/
die dem erſten wegnehmenden zu Theil
wird.

ß. 13.Da einer um deswillen, weil et
dae Seinige eine Zeitlang nicht im Be
ſiz gehabt, nicht aufhort der Eigen—

thumsherr davon zu ſeyn; ſo kan auch
keine Verjahrung ihm die Rechte des

Eigenthums rauben (pyraeleriptio;
vſucapio non eil iuris naturalis.)

.Da aber der Eigenthumsherr mit
dem Seinigen machen kan, was er will
ſo kan er doch wohl, ohne ſich durch ei—

nen
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nen Contraet zu feſſeln, auch daruber
diſponiren, wer der Erbe ſeiner Guter
nach ſeinem Tode ſeyn ſoll; und im,
mer noch das Recht ſich vorbehalten

dieſe Diſpoſition zu andern. Sein Er
be bekommt nur ein eingeſchrenktes
Recht; und kan es nicht eher ausuben,
als bis der beſtimmte Zeitpunct er
ſcheint; bis der Erblaſſer in jene Welt
geht, vnde negant redire quemquam.

Wer kan da beſtimmen, wie lauge Zeit
erfordert werde, bis der erſte Eigenthu—
mer ſein Recht verliere? Jn der burr
gerlichen Geſellſchaft kan es das poſitive
Geſetz aus guten Grunden thun.

xn) Man wurde die Frage: ob Teſtamen—
te ĩuris naturalis ſind? nicht ſo leicht
verneinen, wenn nicht das Naturrecht
auf das Romiſche gepfropft wurde.
Von ſieben Zeugen nnd andern Sollen—
nitaten weiß freilich das Recht der Ver—
nunft nichts. Genug, wenn der Erb—
laſſer ſeinen Willen zuverlaßig zu et—
kennen gegeben hat. Unnutz iſt die Fra
ge doch auch nicht.

B æun) Kennt
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*4*) Kennt das Naturrecht die Jnteſtat:
erbfolge?

dJ. 14.
Ein Volk hat auch ein Eigenthum;

ein Land, welches es ſein nennen kan;
daher die Territorialrechte.

Es kann den Durchgang durch ſein
Land verwehren und erlauben; es iſt
Herr von den leeren Platzen im Land,
und von allem, was darin fur ſich oder
durch Kunſt entſteht, oder vom Zufall
kommt, ſo lange der Beſitzer nicht be

kandt iſt.

u) Vom Strandrecht. (ius litoris)

*v) lus Albinagii.

g. 15.
Durch Beſiznehmen kan eine Na—

tion das, was keinen Herrn hat, zu
ihrem Eigenthum machen.

Aber
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Aber kan ſie das Weltmeer ſich zu

eignen?

Gilt die Verjahrung unter freien
Volkern?

Doch ſolte man hier das Recht uber
Sachen und uber Menſchen wohl un—
terſcheiden. »n)

v) Konte Ludwig XlIII. mit Engelland
und Holland einen Vertheilungstracet
tat uber die ſpaniſche Monarchie mar
chen?

Monte Alexander VI. Perdinando Catho-
lico America ſchenken?

oñ) Mit welchem Recht ſezte Attalus die
romiſche Republic; Carl II. den Duc d'
Anjou zum Erben ſeiner Staaten ein?

J. 16.
Was ordentlicher Weiſe unrecht iſt,

das kan im Nothfall recht werden.

B a Aber
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Aber es ſey wahter Nothfallz und
auch da gibt es gewiſſe Einſchrankun—

gen jenes Grundſatzes.

Jn einem ſolchen Nothfall befindet ſich
der Burger, wenn er vom Staat keille
Hulfe erwarten kan. (Moderamen in-
culpatae tutelae; die Rothwehr.)

Auch einer Nation gibt der Noth—
fall auſſerordentliche Rechte.

g. 18.Wenn einer dem andern etwas alſo

verſpricht, daß dieſer ein Recht bekommt

ſich darauf zu verlaſſen; und dieſer es
ſo annimmt, daß jener damit zufrieden
iſt; ſo entſteht ein Vertrag. (paklum;
contractus.)

J. 19.
„Vertrage bringen vollkommne Rech—

te hervor; und verwandeln Pflichten
der Liebe in Zwangspflichten.

Dieß
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Dieß iſt ſehr offenbar bei ſolchen,
welche eine wechſelsweiſe Leiſtung ent,
halten; (p. oneroſa; bilateralia) aber
auch bei einſeitigen (p. vnilateralia; be-

nefiea; gratuita) gilt es.

Der andere, der mich verſprechen

den fur einen ehrlichen Mann halt und
halten ſoll; der ſich nun. auf. mich und
auf mein Wort verlaßt, verlaſſen ſollz
auch wohl ſeine Einrichtungen darnach

macht; ſie zu machen von mir das
Recht hat; darf nicht durch die von
mir erregte Erwartungen getauſcht; in
Schaden gebracht werden.

v) Auich der mogliche Schaden kommt da

in die Rechnung. Wenn der andere
mich zwingt den Contract zu halten,
ſo braucht er nur das Recht, das ich
ihm ſelbſt gegeben habe; ob ich ihm
die Sache ſogleich gebe, oder ſo ver—
ſpreche, das iſt wohl eins; der Unterr
ſchied iſt nur in der Zeit.

B 3 Aber
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Aber wie? wenn ich darthun kan: ob ich
gleich meinen Contract nicht erfullt ha
be, ſo hat doch der andere in der Welt
keinen Schaden davon weder vorjezt
noch in der Zukunft; fallt da nicht die
vollkommne Verbindlichkeit weg?

S. 20.
Wo ein Vertrag ſeyn ſoll, da muß

wahre Einwilligung von beiden Seiten
moglich und wurklich ſeyn; es muß ei

ne Sache betreffen, uber die man pa
eiſeiren kan.

Alſo konnen ſolche Perſonen nicht

contrahiren, welche. den Gebrauch der

Vernunft nicht haben.

Alſo ſind Unterhandlungen; ſcherz—
hafte Aeuſſerungen; unbeſtimmte Ver
ſicherungen; oder ſolche Zuſagen, bei

denen man ausdruklich den Zuſatz macht,
daß man ſich nicht vollkommen verbindt

lich machen wolle, keine Vertrage.

Polli
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Pollieitationen ſind alſo keine Ver—

trage.
Alſo iſt der Vertrag nicht gultig,

welcher durch ungerechte Gewaltthatig,

keit, oder durch unerlaubte Liſt und
Betrug zu ſtand gebracht worden iſt.

Alſo ſind Gelubde keine Vertrage.

Alſo bin ich nicht verbunden einen
Vertrag zu halten, wenn die Erfullung
des Verſbrechens mir unmoglich iſt;
doch aber kan ich zur Schadloshaltung

verpflichtet ſeyn.
Alſo kan man nicht uber eine fremde

Sache, wie uber ſein Eigenthum con—
trahiren; nicht uber das, was einem an
dern ſchon vorher durch einen Vertrag
zugeſichert worden; nicht ſo, daß ein
Dritter (z. B. die burgerliche Geſell—
ſchaft) dadurch beleidiget werde; aber
Schadloshaltung kan in ſolchen Fallen

ſtatt finden.
B 4 Macht
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H Macht auch der Jrthum einen Vertrag

ungultig r

v*) Konnen Taube und Stumme contra
hiren?

g. 21.
Die Vertrage ſind verſchieden theils

in Anſehung deſſen, was man verſpricht;

es iſt entweder eine Sache, oder ein
Recht, oder ein Dienſt; theils in Anſe—
hung der Art und Weiſe, wie man et—

was verſpricht; da iſt der Vertrag ent—
weder ausdruklich oder ſtillſchweigend

geſchloſſen; bedingt oder unbedingt.

Hiervon iſt Conſenſus Praeſumtus zu
unterſcheiben. Da, wo einer reden (prö-
teſtiren) konnte und ſolte, ſchweigt er;
u. ſ. w.

Auch von der erdichteten Einwilligung
muß die vermuthliche unterſchieden
werden.
Wenn der Buchhandler ein Buch verkauft,

ſo gibt weder er noch der Autor dadurch
ſeine Einwilligung daß irgend jemand es
nachdrucke.

dJ. 224
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8S. 22.
Einige Vertrage werden unentgeld—

lich; andere fur eine Vergeltung ge—

ſchloſſen.

Zu jenen gehort die Schenkung; dag
Verleihen; die Hinterlegung; (depoſi.
tum) zu dieſen der Kauf J der Tauſch;
der Mietheontraet.

Einige Vertrage werden bald unent

geldlich, bald fur eine Vergeltung ge—
ſchloſſen, z. B. das Darlehn;*) dit
Bevollmachtigung.

Kauf bricht Miethe?
n*) Zinßen; Anatocismus.
Man darf ja aus einem Folgeſat ueus

Folgen ßiehen, ſagte Chryſipp; ſo auch
wohl Zinßen von Zinßen nehmen.

d. 23.
Es gibt Mittel den Vertragen eine

heſondere Sicherheit zu verſchaffen; da

BS hin
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hin gehort ein Unterpfand; die Burg
ſchaft, oder Gewahrleiſtung eines Drit

ten; der Eidſchwur.

Pactum antichreticum; der commißo
riſche Vertrag.

u4) Der Eid bringt keine neue Verbindlich—
keit hervor.

9. 24.
Vertrage konnen auf mehr als eine

Art aufgehoben werden, und ihre Gul—
tigkeit verlieren; N rechtskraftig konnen

die werden, die es zuvor nicht waren.

J Dahin gehort die treuloſe Uebertre—
tung eines Vertrags;

D der Tod deſſen, dem das Recht zuſtand;

z) wenn das Object des Rechts zu Grund
geht;

q) Veranderung der Umſtande; ſo daß der
Hauptſache ein weſentliches Hinderniß
geſezt wird.

5) Das, was man Confuſion nennt;
6) Compenſation;

7) kei—
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.7) eeiſtung der Sache, die man iu leiſten
ſchuldig iſt; Zahlung;

8) Erlaſſfung der Schuld.

9) Novation.
10) Expromißton.

11) Delegation.

12) Ceßion.

S. 25.
Auch Nationen konnen Vertrage

uinnd Bundniße mit einander ſchließen,
und fur ſie die Regenten. Auch dieſe
Vertrage ſind von verſchiedner Art;
und was von Vertrtagen uberhaupt gilt,

das gilt auch von dieſen.

Volkervertrage verlieren ihre Gul—

tigkeit dadurch nicht, wenn ihre Herr—

ſcher ſterben.

z. B. Sponſio; pactum publicum ſo-
eiale; u. ſ. w.æn) War Pranciſcus J. verbunden alles
das zu erfullen, was er in dee Gefan.

gene
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genſchaft Carl V. verſprochen hatte?
u. ſ. w.

9. 26.
Auf einem Vertrag beruhen die

Vorrechte der Geſandten, welche von
einem Volk an das andere geſchikt wer

den um im Namen ihres Volts ein of
fentliches Geſchaft zu verrichten.

Jn Anſehung dieſes Geſchafts ſteht

der Geſandte nicht unter der Oberherr
ſchaft des Volks, an welches er geſchikt
worden iſt; aber beleidigen darf er die

Nation nicht, zu welcher er geſendet iſt

noch ihre Burger.

Was nun ein Geſandter ſeiner Voll
macht gemaß thut, das iſt fur ſeine Naz

zion verbindlich.

g. 27..
Wir haben das Recht alles das unſ

ige; alle unſere Rechte, wenn es anders

nicht
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nicht ſeyn kan, auch wohl mit Gewalt
zu behaupten.

Aber ſogleich darf man nicht Gewalt

brauchenz beweiſen muß man erſt ſein
Recht, wenn es zweifelhaft iſt, und ge

lindere Mittel muß man den hartern

vorziehn.

d. 28.Wenn nun aber Srreitigkeiten nicht
in der Gute beigelegi werden, und beide

Theile ihr Recht zu behaupten Gewalt—

thatigkeiten fortwahrend gegen einander

ausuben; ſo entſteht Krieg.

Derjenige, der den andern in die
Nothwendigkeit ſezt Gewalt zu gebrau
chen, iſt der angreifende Theil; der and

dere vertheidiget ſich.

Der Vertheidigungskrieg kan ein
Anfallskrieg werden;) aber nur jener

kan gerecht ſeyn.
2) Carl
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Carl XII. gab biſligen Vorſchlagen und
Bedingungen kein Gehor.

d. 29.
Nichts als vorhergegangene oder

drohende unvermeidliche wahre Beleidi—

gung kan uns das Recht geben die Waf
fen zu ergreifen; und nur ſoviel Recht
konnen wir haben, als die Abſicht der

Vertheidigung, der Schadloshaltung
und kunftigen Sicherheit uns gibt.

Die Rechte gegen den Feind ſind
alſo unbeſtimmt; d. i. uberhaupt laßt

ſich nicht genau beſtimmen, wie viel zur

Genugthuung und kunftigen Sicherheit
nothig ſeyn kan;z) ſondern die Ein—
ſchrankungen muſſen nach den Umſtanden

gemacht werden.

Gegen einen argliſtigen Feind iſt
mehr erlaubt, als gegen einen andern.

Alle
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Alle unnothige Harte iſt Beleidigung.

*c) „Warum nicht? ſagt jemand. Um die
Genugthuung und Sicherheit zu er—
langen, worzu man berechtigt iſt, darf
man nur Zweckmaßige Mittel anwen—
den, und keine andere.“ Aber weiß ich
jezt mehr, als zuvor?

g. go.
Wir haben alſo das Recht dem Be—

leidiger zuvor zukommen; alles das zu
thun, was nothwendig iſt, Entſchadi
gung und Sicherheit zu erhalten; alſo
den Beleidiger, ſoviel moglich, außer
Stand zu ſetzen uns zu ſchaden; inſofern

ſeiner Guter uns zu bemachtigen, und

ſeiner Perſon; ihm ſeine Freiheit und
wohl gar ſein Leben zu nehmen.

n) auch das Recht ihn zu ſtrafen?

Jſt Kriegsliſt erlaubt?

ana*) Muß man den Krieg zuvor ankun
digen?

S. 31.
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S. BT.
Man kan niemanden zwingen uns

beizuſtehn. Aber wir haben das Recht
der gerechten Sache beizuſtehn; und
wir ſind darzu verbunden, wenn wir es
durch einen Vertrag verſprochen haben.

d. z2.
Was vom Krieg uberhaupt gilt, das

gilt auch vom Krieg unter Nationen.

Nur dann darf ein Volk Krieg fuhren,

wenn es auf keine andere Art das Sei

nige wieder erhalten oder behaupten

fan.

Die bloße Macht einer Ration oder
ihre Sunden geben einer andern krin
Recht zum Krieg.

Man muß alſo nur das thun, was
zur Behauptung ſeiner Rechte nothwen.

dig
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dig iſt,“) die gelindere Mittel vor—
ziehu, und ſie nicht ohne Roth entkraften.

Wenn eine Nation ungerecht und
unbillig gegen die andere handelt, ſo bat
dieſe das Recht eben ſo gegen jene zu
verfahren. Reppeßalien ſind erlaubt.

4) Hatten:die Jſraeliten ein Recht die Ein—
wohner Kanaaus zu bekriegen?

Was muß man von den Kreuzzugrn ur
theilen?Von dem Gelubde der Maltheſer Ritter?

u ſ. w.
»r) Aber wie? wenn das Gleichgewicht

verlohren geht?
Dieß Gleichgewicht iſt et nicht eine Chü—

mare? u. ſ. w.
*4*) Jſt en erlaubt die feindliche Kauft

fahrdeiſchiffe mit ibrer ganzen Ladung
 wegzunehmen und ſich zuzueignen?

Und wie? wenn die andere Parthei die nem
lichen Schiffe nach 24 Stunden wieder
alt ſeindliche behandelt?

Sind Brandſchatzungen erlaubt?

.nnnn) Werden die Unterthanen eines eri
oberten Otaats Eigenthum des Giegers?

C 4. z3.
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33.
Rechtmaßige Friebensvertrage muſ

ſen gehalten werden.

Amneſtie iſt in jedem Friedensver
trag enthalten.

e) Vor menſchlichen Richterſtuhlen iſt nicht

immer alles bis zum vollkomnen Recht
klar  es kan nicht ſeyn vieles iſt alſodem Gewiſſen, der-Ehrliebe, der Klug:

heit der Volker und Furſten zu uberlaffen.

J. Z4.
Wenn mehrere ſich verbinden mit

vereinigten Kraften einen gemeinſchaft

lichen fortdauernden Endzweck zu erhal
ten; ſo entſteht eine Geſellſchaft.

Sie kan ſich auf einen rechtmaßigen
Vertrag grunden. Dahper der Geſell

ſchafsvertrag.

Eine gemeinſchaftliche erlaubte Ab
ſicht muß da beſtimmt ſeyn.

Einen
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Einen ſolchen Geſellſchaftsvertrag
muß man erfullen; und ſo entſtehen ge
ſellſchaftliche Zwangsrechte und Pflichten.

Jn der ungehinderten Erreichung
des geſellſchaftlichen Endzweks beſteht

das Wohl der Geſellſchaft; jedes Mit
glied der Geſellſchaft muß ſich das allge
meine Beſte, ſo wie es ausgemacht wor
den, angelegen ſeyn laſſen; aber Zwangs
pflicht iſt es deswegen noch nicht dem

allgemeinen Beſten alle ſeine Rechte auf

zuopfern.

Einſchrankung der naturlichen Frei—

heit kan Bertragsmaßig, kan zwekmaßig

ſeyn.
Das alles aber muß entweder aus—

druklich im Vertrag enthalten ſeyn, oder
aus dem Weſen einer Geſellſchaft folgen,

oder auch durch die geſetzartige Gewohn

heit*) beſtimmt ſeyn.

C a Die



e) Die Gewohnheit an und vor ſich bringt
tein Recht hervor, noch weniger ver—

wandelt ſie Unrecht in Recht“ ſte ſpricht
nur da, wo das Geſetz ſchweigt.

Wenn andere Grunde fehlen, entſcheidet
man nach dem, was gewohnlich iſt.

Und konnen nicht die Geſetze ſelbſt es be

ſtimmen, daß wohlhergebrachte Gewohn
heiten geſetzliches Aufehn haben ſollen?

d. Zz.
Die Geſellſchaft darf an den Belei—

digungen eines ihrer Glieder keinen An

theil nehmen; aber des Unſchuldigen darf
ſie ſich annehmen, wenn er beleidigt iſt;

ja! ſie iſt darzu verbunden, wenn ſie im
Vertrag dieß verſprochen hat; oder
wenn der Geſellſchafter als Geſeliſchafter

beleidiget wird.

9. 36.Es kan ſeyn, daß in einer Geſell-

ſchaft kein Theil dem andern Geſetze

vorſchreiben darf; aber es kan auch an
ders
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ders ſeyn; denn man kan ſich ja einem
Oberherrn unterwerfen.

dJene ſind gleiche Geſellſchaften; da
muß ein jeder wenigſtens einigen Antheil
an der Geſetzgebung haben, und die
meiſten Stimmen entſcheiden alsdann,
wenn es ſo ausgemacht iſt. Dieſe ſind
ungleiche Geſellſchaften; ſie grunden ſich
auf einen Vertrag, welcher die Rechte
und Pflichten der Obern und der Unter—

gebnen beſtimmen muß. (Unterwerfungs

vertrag)

„Wenn man einem auch noch ſo viele
Rechte gegeben hat, ſo bleiben doch im

mer noch gewiſſe naturliche Einſchren
kungen.

Die. Rechte der Obern ſind perfon.

liche Rechte, wenn es nicht im Vertrag
anders ausgemacht iſt.

cz z. Zr.
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d. 37
Eine Geſellſchaft wird aufgehoben,

wenn die vorgeſchriebene Zeit verfloſſen

iſt; wenn die Glieder einwilligen, und
niemand dadurch beleidiget wird; wenn
der geſellſchaftliche Zweck nicht mehr
erreicht werden kan; u. ſ. w.

Auch einem einzelnen Gliebd kan

Trennung von der Geſellſchaft erlaubt
ſeyn, wenn es beleidigt iſt, und keine

Genugthuung erhalt; wenn hohere
Pflichten es nicht erlauben ein Glied der
Geſellſchaft zu bleiben; wenn die Abſicht

erreicht iſt, zu der man ſich verbindlich
gemacht hatte; oder offenbar nicht: or
reicht werden kanz wenn die Geſellſchaft

es zufrieden iſt; nicht dadurch beleidigt

wird; der Contraet es erlaubt.

ſ. Z8.Wenn Perſonen beiderlei Geſchlechts

ſich verbinden Kinder zu erzeugen und
zu
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zu erziehen; ſo iſt dieß eine ehelige Ge

ſellſchaft.
Die ehelige Geſellſchaft kan ſich auf

einen Vertrag grunden; aber auch dieſer

Vertrag muß rechtmaßig ſeyn.

Polygamie dem Naturrecht zuwider,
wo Gleichheit der Geſchlechtet iſt.

ue) Vomn Concubinat.
unn) Von verbotnen Graden.

s. z5o.
Eheleute muſſen alſo das thun, was

die Abſicht ihrer Verbindung und der

Contract mit ſich bringt; das Gegen
theil unterlaſſen.

Das Recht der Oberherrſchaft hat
nicht ſtatt, wenn es nicht durch den
Vertrag feſtgeſezt iſtz; eben ſo wenig die

Gemeinſchaft der Guter.

S. ao.Eheleute konnen ſich von einander

trennen, wenn der Zweck jhrer geſell

ſchaft
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ſchaftlichen Verbindüngmnicht.kan erreicht

werden; wenn ein Theil den andern durch

ſeine Bewilligung oder Beleibigung von
dem Vertrag losmacht, und. kein Drit
ter dadurch beleidigt wird.

S. 41.
Eltern ſind ſchuldig ihre Kinder zu

erhalten, ſo lange dieſe ſich ſelbſt nicht

erhalten konnen. Denn jene ſind die

Urſache ihres Daſeyns; und andern darf
nicht unnothiger weiſe eine neue Laſt zuu

wachſen.
1

Dargegen haben Eltern das Recht

ſich ihre Kinder nicht nehmen zu laſſen,
ünd andere Rechte, die aus ihren Pflich

ten entſpringen; aber nicht das Recht
mit Kindern umzugehn, als waren ſie
eine eigenthumliche Sache.

S. 42.
Wenn Kinder zu contrahiren fahig

find, dann konnen ſie auch mit ihren

Eltern
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Eltern contrahiren; da konnen neue
Rechte, neue Pflichten entſpringen.

ſ. az
Eltern konnen ihre Rechte auf ihre

Kinder verlieren. Ueberhaupt haben
ſie kein Recht die Kinder in ihrem Haus
zuruckzuhalten; lhnen die Einwilligung
zur „Helrath zu vyrſagen.

Se 44.Die Rechte der Kinder ſind theils
urſprungliche Rechte der Menſchheit;
theils konnen ſie nachher aus elnem
Vertrag entſpringen.

S. 45.Man kan einen Bertrag mit einem
andern machen, vermoge deſſen man
verbunden iſt ihm Dienſte zu leiſten und

Befehle von ihm anzunehmen. Es
kommt hier darauf an, was fur Dienſte,

unter
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unter was fur Bedingungen, auf wie
lange Zeit ſie im Vertrag verſprochen

worden.

S. a46.
Es kan einer dem andern alle ſeine

Krafte zu allen moglichen Dienſten wid
men, und durch einen Contraet ſich dar

zu verbinden; er wird ſein Sclave.
Ein ſolcher kan ſich nichts erwerben ohne

des Herrn Einwilligung, aber ein Eigen
thum kan er haben.

Auch der Sclave kan von dem Herrn
beleidigt werden, wenn dieſer ihm den
Vertrag nicht halt; ohne Noth ihm
uUebel zufugt; unmogliche Dinge von

ihm fordert.

Auch der Selave hat ſeine Rechte;
und er kan auf mehr als eine Art wieder

frei werden.

4. 47.
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s. a7.
Der beleidigee kan das Recht haben

dem audern ſeine Freiheit zu nehmen,

und ihn, ſolange ſeine Sicherheit es er—
forbert, zum Gefangnen, auch wohl zum

Sclaven zu machen. Jnſofern kan
es erlaubt ſenyn ſein Recht auf andere zu

ubertragen. Auch einem ſolchen Sela
ven darf man nicht ohne Noth Uebel

zufugen.

ſ. a8.
Da man nur durch einen Contract

ober wigen vorher gegangener Beleidi
gung Selave werden kan; ſo muß der

Herr die Sclavenkinder vors erſte er
nahren, menn die Eltern es nicht konnen;
aber fordern kan er nicht, daß jene um
deswillen Sclaven ſeyn ſollen, wie dieſe.

Der. Menſchenhandel alſo ganz ab—
ſccheulich, ganz wider dat diecht der Na

tur. d. 49.
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ou49.
Mehrere können ſich vereinigen hre

auſſerliche Glutſeligkeit zu befordern, und

ſich um deswillen einer hohern Gewalt

unterwerfen. Derjenige/ derr dieſe
hochſte Gewält im.Staat:. ausubt., iſt
ber Regente des Staats; derjenigender
ie unabhangig hat, Souberain. Ober

derr)
J

.11.4. ʒo.
Eine ſolche Vereinigung, die bei dem

gegenwartigen Juſtand. dert ſGett ſo
nöthig und heilſam iſt, ſey eutſtanden,
wie ſie wolle; ſo muß ſie ſich auf einen

oder mehrere. Vertrage grunden.

gſt ein ſolcher Vertrag bydingt, ſo
ſind nach dieſen Bedingungen ciich die
Rechte zu beſtimmen. D in,
*j Vortheilen) der Geſellſchaft ußerhaupt;

man kan da ſeine Zwecke, eher, leichter,
ſichrer, vollkommner erreichen.

MWenn
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Wenn konnen wir wohl anderer, und ihr
res Beiſtands entbehren?

b) der burgerlichen Geſellſchaft insbeſon
dere.

Mau verliert zwar etwas von ſeiner na—
turlichen Freiheit; aber man aewinnt
dalfur deſto mehr, zumahl in einer wohle—
eingerichteten Geſellſchaft.

Die Meuſchen wurben ſonſt, dieß iſt zu
befurchten, im ewigen Krieg leben; der
Gute wurde oft ein Raub des Boſen,
Otarkern, Liſtigern ſeyn; eine beſtandis
ge Furcht. wurde uns unſer Leben ver—
hittern: hier aber ſind Geſetze; Stra—
fen: Wertheidigung, allgenietne Ver—
theidigung gegen die Beleidigungen aadet
rer, auch der Autwartigen; die regiet
rende Gewalt iſt mit den geſammten
Kraften der Unterthanen bewafnet;
Kunſte“ und Miſſenſchaften werden da
in Aufnahme gebracht; die Handelſchaft
gewahrt uns da ſo manche Bequemlich:
keit, ſo manches Vergnugen; hier ſo
viele Gelegenheit nuzlich zu ſeyn; u. ſ. w.

„aber wie? wenn der Regent boötare
tig? wie? wenn er ein ſchwacher
Negent iſt 7.

añ) Muſſen dieſe Vertrage ausdruklich,
zu einer Zeit geſchloſſen ſeyn?

ꝓvn) Diu
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»un) Die burgerlichz Oberhereſchaft alſe
nicht unmittelbar von Gott.

ñ. 51Wenn einer in den Unterwerfungs
Vertrag einwilliget, ſo tritt er in die
Staatsverbindung ein. Einem ſolchen
ſteht es nicht frei nach bloßer Willkuhr

ſich vom Staat zu trennen. 24
*)J Daher das Recht der Abzugägelder;

(cenſus emigrationis) des Adſchoſſes;
(ius detractus) der Avocatorien.

S. 52.Die oberſte Gewalt in einem Staat

(Oberherrſchaft) iſt entweder vollſtandig
oder nicht; unumſchrankt oder einge—
ſchrankt; ſie iſt entweder einer einzigen

Perſon uberlaſſen, oder mehrern; dann
haben entweder, wo nicht die ſamtlichen
Burger, doch die Haupter der Familien

an der Oberherrſchaft im Staat Theil;

oder es beſitzen ſie nur einige Perſonen.

Auch



47

Auch kan die oberſte Gewalt auf man
nigfaltige Art vertheilt und eingeſchrankt

ſeyn. So gibt es auch Erb und Wabl
reiche; auch wohl Patrimonial Reiche,
wo der Herrſcher ſeinen Nachfolger ſelbſt
beſtimmen, oder wohl gar das Reich

vertheilen darf.

Daher Monarchie und Republie; dar
her Democratie und Ariſtocratie; dahber
vermiſchte Regierungtformen. Hier—
von unterſcheide man Tytannet; Och
lokratie; Oligarchit.

Welche Regierungsform die beſte?

Dieſe Frage gehort nicht hierher; und kan
im allgemeinen nicht beantwortet wert
den.

42*) Nie darf ein Herrſcher den Staat
als ſein Eigenthum behandeln.

Wenn die vermoge der Grundgeſetze erb
fahige Familie ausgeſtorben iſt, dann
kan die Nation eine neue Verfaſfung

machen.
Wenn mehrere um die Herrſchaft ſtreiten,

dann hat das Volk zu entſcheiden.

n
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Jn wiefern darf ein Prinz (eine Prinzeſ

ſin) fur ſich und ſeine Nachkommen—
ſchaft auf die Krone Vrrzicht thun?

4*4) Vom Landertauſch.

d. 33.
Majeſtatsrechte ſind die, welche in

der uneingeſchrankten burgerlichen Ober
herrſchaft weſentlich ſind; von vieſen

unterſcheidet man die auſſerweſentlichen,

die Regalien.

ſ. 34.
Zu den einzelnen Majeſtatsrechten

gehort die Geſetzgebende Gewalt. Der
Geſetzgeber hat das Recht zu beſtimmen,

was jeder Unterthan thun oder unter—

laſſen ſoll; er kan nicht allein Verord—
nungen machen, die ſich auf einzelne
Falle beziehen, ſondern auch ſolche, die

in allen ähnlichen Fallen eine fortdauern
de Verbindlichkeit haben; er kan die

Geſe
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Geſegtze erklaren;“) aufheben; einſchran

ken; Privilegien und Diſpenſationen

ertheilen.

Dieſe Geſetze aber muſſen bekandt
gemacht werden; ſie durfen nichts un—

mogliches gebieten; die Grundgeſetze

nicht umſtoßen.

Alſo ift die Geſetzgebende Gewalt
eines Regenten nicht ganz willkuhrlich.

5) Bei der Erklarung der Geſebe muß
man vornemlich auf die Veranlaſſung,
den Grund, den Geiſt der Geſetze,
nicht auf den bloßen Buchſtaben ſehen.

535.

Alſo hat der Souverain das Rechi

alles das zu thun, was nothig iſt ſeinen

Geſetzen Anſehn und Gehorſam zu ver
ſchaffen; das Recht zu belohnen und zu

D ſtra
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30
ſtrafen;*) auch am Leben »s) zu ſtrafen
wenn ſolche Strafen nothwendig ſind.

Strafe aber ſezt Verſchuldigung

voraus; burgerliche Strafe bezieht ſich
auf außere Handlungen; und ihr Maas

ralitat der geſezwidrigen Handlung be ia

ſtimmt, als durch die Große des Schaa
dens, den das Verbrechen dem Staat n

J

verurſacht. J
Unnothige Harte iſt Grauſamkeit; t

alſo auch unnothige Vergroßerung der J

teiden; kunſtliche Martern.

1

Strafen da, wo andere Mittel nicht
zureichend ſind. Strafen muß da der
Regent, der es mit ſeinen ubrigen Un
terthanen gut meint. Keine Freiſtatte
kein Altar darf den Frevler ſchützen.

f

Damit man aber nicht genoöthigt ſey ſo
oft zu ſtrafen; breite man tugendhafte n

mn

Geſinnungen; gute Sitten aus; man
verr
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verſtopfe die Quellen der Verbre—
chen 2c.

Aus dem Gefangniß hoft man zu ent
fliehen. Und wie? wenn der Boſewicht
entflieht? in die menſchliche Geſellſchaft
zurucktehrt? wie? wenn das falſche
Mitleid in die Stelle des gerechten Un—
willens tritt, und ihn befreit? wie?
wenn der Boſewicht vornehme Verwand
te hat? nur der Verlaſſene genraft
wird? Alſo Todesſtrafe oft zweckmaßig.
Jn manchen Fallen dieß die beſte Pro—
portion. (Mag es ſeyn, daß dieſer
Grund vdr ſich allein nicht viel ſagt;
in der Verbindung mit den ubrigen hat
er doch auch einiges Gewicht.) Schre
cken und Beſſerung anderer, ob gleich
nicht aller, (welche Strafe wurkt dieß?)
ſo bewurkt. Bei andern ſoll ein Ein—
druck gemacht werden, der hinlanglich
jey den Reizungen zum Verbrechen das

Gegengewicht zu halten. Die Men—
ſchen haben ihr Leben ſo lieb; alles
ſchreckende da in einem Augenblick ver—
einigt; in einen Punct zuſammen ge
drangt.

Der Tobte kan nicht mehr ſchaden.

Und iſt nicht oft dem Staat, wer weiß
wie viel, daran gelegen, daß ein Bo—

D 2 ſebicht
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ſewicht (ein Catilinarier) aus dem Weg
geraumt werde?

„Aber die Lekensſtrafe iſt keine zroße, hare

te Strafe,
iſt dieß hier die Frage? deſto beſſer; wenn

ſie nur zweckmaßig, nothig iſt. Vielen
ſcheint es doch eine große Straft zu
ſeyn. Die meiſten Miſſethater halten
die Verwandelung der Todesſtrafe in Get
fangnißſtrafe denn doch fur eine Gnade.

„Manche wunſchen ſich den Tod.

Wie viele? wie lange? warum?
„Man konnte nicht uber ſein Leben paciſciren,,

unbedingt nicht. Der Verbrecher mußte
ja nicht Verbrecher ſehn. Und wurde
die Strafe nicht ausgeubt, ſo wur—
den die Verbrechen etwa ſich vervielt
faltigen; der Staat großern Uebeln aus-—
geſezt. Man kann ja doch der Greſell—
ſchaft das Vertheidigungsrecht nicht
nehmen. Dieß war eher da, als der
Contract. Es iſt grauſam den Unſchul—
digen nicht genug gegen den Frevler zu
ſchuthen; und ungerecht, wenn der fur
den Staat zu befurchtende Schaden

großer iſt, als der Tod eines einzelnen.

„Aber dem Beleidigten wird der Schade
dadurch nicht erſezt.,

Jſt
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Jſt hier davon die Rede?

„Wahrend der Vollziehung der Straſfe
werden neue Verbrechen begangen.,

Dieſer Einwurf findet auch bei andern
Srrrafen, noch mehr ſtatt.

Man ſtiehlt nicht, weil man das Leben
verachtet.

„Wo die Todesſtrafen am haufigſten, da
der Verbrechen am meiſten.n

Zu haufig ſollen ſie nicht ſeyn.

Allgemeine Verſchlimmerung der Sitten
Quelle der Verbrechen.

„Nach Abſchaffung der Todesſtrafen ſind
der Verbrechen im Lande nicht mehr.n

ſt das an dem? Kommt das nicht von
andern Urſachen, die wohl nicht uberall

ſtatt finden?

„Das andachtige Schauſpiel ſo zweck
widrig

Dieß anndere man. Man veranſtalte alt
les ſo, daß die Strafe ſtarke, dauer—
hafte, zweckmaßige Eindrucke mache.

D 3 d. z6.
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f. 56.Zu den Majeſtatsrechten gehort alſo

auch das Recht die Verbrechen zu unter,
ſuchen, und alle dienliche Mittel zu deren

Entdeckung anzuwenden; das Recht

die Streitigkeiten der Unterthanen zu
entſcheiden.

Jſt die Folter ein ſicheres Mittel die
Wahrheit zu entdecken?

Gegen den Schwachen iſt da der Auarif
gerichtet; „du ſolſt ſterben, weil dun die

MWarter nicht langer aushalten kanſt.
und man martert, ehr man zuverlaſt
ſig weiß, ob Schuld da iſt!

Aber in gewiſſen Fallen kann ſie als Strafe

gelten.

ſ. 57.Der Regent hat das Recht der Ober,
zufſicht uber alles, was im Staat vor—
geht, inſofern das Wohl des Staats
dabei intereßirt iſt; uber Unterthanen
und Fremde; uber einzelne Perſonen

und
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und ganze Geſellſchaften; und wenn dieſe
vom Regenten genehmiget ſind, ſo kon—

nen ſie alle die Einrichtungen machen,
welche zur Erreichung ihrer gebilligten
Ablichten erforderlich ſind; doch aber
durfen die Rechte der ubrigen Burger

nicht darbei leiden.

ß. 53.

Auch uber die religidſe Geſeliſchaf—

ten, v) und uber ſie vorzuglich hat der

Regent das Recht der Oberaufſicht.

Nur unterſcheide man auch da das
weſentliche von dem, was es nicht iſt.
Der Regent kan alſo verlangen, daß
ihm die beſondern Religionsmeinungen

und Gebrauche bekandt gemacht werden;
err braucht die nicht zu dulden, deren Re

ligion er dem Staat nachtheilig finder;

D 4 aber
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aber verfolgen darf er Unſchuldige
nicht.

Jſt eine religioſe Geſellſchaft durch
einen Vertrag im Staat gegrundet, ſo

muſſen darnach die Rechte beſtimmt
werden.

Wenn durch die Grundgeſetze des
Staats einer Kirche ihre Rechte ver—
ſichert ſind; (wie z. B. in Churſachſen)
ſo kan der Regent allein nichts darwider
unternehmen.

Alſo auch uber die Geiſtlichkeit.

un) Darf der Souverain Monchtorden;
Kloſter c. aufheben?

S. J9.
Da das Wohl des Staats zu be—

fordern, und ſelne Rechte zu beſchutzen
eine bewafnete Macht nothig ſeyn kan z

ſo
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ſo iſt der Regent berechtigt auch dieſe zu
dieſem Zweck bereit zu halten.

S. Go.

Aemter und Wurden kan der Sou—

verain ertheilen.

Kan der Souverain einen unſchuldi
aen Diener ſeines Amts willkuhr—
lich entſetzen?

J

S. GI.
Krieg und Frieden zu beſchlußen

hat der Souverain das Recht.

J. Ga.
Die Ausgaben des Staats zu be

ſtreiten kan der Regent das offentliche
Vermogen des Staats gebrauchen und

nutzen; auch in dieſer Rukſicht Abgaben

D 5 von
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von dem Privatvermogen der Untertha—

nen fordern; aber nicht alles, was im
Staat iſt, gehort dem Regenten.

IJ „„Jie Finanzen, welche von dem Lan:
desfurſten immediate geleitet und be—
ſtimmt werden, betrachte ich nicht mit
dem großen Haufen. Jch erwage hier—

bei, daß, da die Boiegung und Ge—
fallsbenutzung willkuhrlich vom Lan
desfurſten und ſeinen Finanzſtellen abe
hangt, und da ein jedes Jndividuum,
ſo entweder Beſitzungen oder ein Nah—
rungsverdienſt im. Lande hat, ſein von
Voreltern ererbtes oder durch Schweiß
und Muhe erworbenes Vermogen mit
einem blinden Vertrauen auf den Lan—
desfürſten compromittirt, jeder nur in
ſoweit belegt werden darf, als es die
Nothwendigkeit des Staats nach
feinen inannigkaltigen Bedurfniſſen fort
dert; daß außerdem der Monarch nichts
verſchwenden, die: Abgaben auf die leich
teſte und wohlfeilſte Art erheben, und
den Staat in allen ſeinen Theilen

Zzu bedienen trachten ſoll, wofur er
dem Allgemeinen und jedem Jndividuum
Rechenſchaft zu geben ſchuldig iſt. Sei—
vem eignen Vorurtheil fur Perſonen,
ber Freigebigkeit ſelbſt gegen Nothlei
dende, wiewohl einer der vgrzuglichſten
Tugenden, darf er ſich bei Verwaltung

der
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der ihm nicht angehöriaen Staats:
einkunſte keineswegs uberlaſſen, ſondern
nur mit dem ihm als Particulier ei—
genthumlichen Vermogen ſich derglei—
chen Vergnugen verſchaffen. Solte er
aber nach hinlanglicher Verſehung der
Monarchie in allen ihren Theiled et—
was anſehunliches in den Ausgaben er;
ſparen konnen, ſo iſt er ſchultdig es in
der Einnahme durch Nachlaſſungen zu
nermindern, weil der Burger nicht fur
den Ueberfluß, ſondern nur fur das
Bedurfniß des Staats beitragen ſoll.

So Joſevh ll. Und Friedrich der Zweyte:
der Schatz gehort nicht mir, ſone
dern dem Stgat.

ſ. Gz.
Ein unſchuldiges Glied des Staats

den ubrigen ohne Urſache aufzuopfern
kan nie erlaubt ſeyn. aber im hochſten
Nothfall kan das Recht werden, was
ſonſt es nicht war*) auch da muß der
Unſchuldige ſo wenig leiden, als moglich;

ſo gut, als moglich, ſchadloß gehalten
iyerdfn.

Kan
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4) Kan der Regent ſeine Unterthanen
1

t

nach Belieben verkaufen?

*i) Daher das Obereigenthum;

Daher die auſerſte Gewalt.

S. 6G4.
Unterthanen haben auch Rechte ge—

gen den Regenten.

Nur unterſcheide man die Rechte
einzelner Unterthanen, und die Rechte

der ganzen Nation.

Man unterſcheide den Regenten und

den Menſchen.

Der Unterthan in Anſehung der
Verbindung, in welcher er mit ſeinen

Mitburgern ſteht, muß manches leiden,
was er bloß in Beziehung auf den Re

genten zu leiden nicht ſchuldig ware, und
i

immer
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immer Mittel gebrauchen, die der ge—
meinen Wohlfahrt am wenigſten nach

theilig ſind.

Wenn die Nation unter Bebingun
gen ſich unterworfen hat; und der Re—

gent dieſe Bedingungen nicht erfullt, ſo
kan ſie ihm, wofern kein anderes Mittel

ubrig iſt, den Gehorſam verſagen.

Einen Tyrannen braucht ſie nie zu

dulden.

So Cicero. Aber Caſar

uñ) Mit welchem Recht wurde Carl J.
enthauptet?

Verdiente Jacob IJ. den Thron zu behalt
ten, den er verlaſſen hatte?

Jſt C Julius Caſar mit Recht getoödtet? 1

vom Brutus und Caßius eu. mit Recht
getodtet worden?

1u*4) Cibt
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era4) Gibt Einfalt, gibt Blodigkeit des
Verſtandes bei dem Regenten dein

Vott ein Recht, den Regenten ſeiner
Zourde zu entſetzen?
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